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Liebe Freundinnen und
Freunde, liebe Förderer,

was vor 15 Jahren als notwendiges Wag-

nis begann, ist heute ein anerkannter

Fachverband für alle Fragen rund um

Schwangerschaft und Schwangerschafts-

konfliktberatung geworden: donum vitae.
Die Zeit geht weiter. Die Fragen, die uns

beschäftigen und antreiben, sind viel-

leicht noch vielfältiger und komplexer 

geworden. Im September haben wir uns

nun auf einem Kongress in Mainz mit

diesen Fragen auseinander gesetzt.

Namhafte Referenten haben uns hier

ihre Expertise in fesselnden Referaten

vorgetragen. Über deren Inhalte wollen

wir Sie in diesen Notizen zumindest in

Auszügen informieren. Eine umfangrei-

che Dokumentation wird derzeit von der

Bundesgeschäftsstelle erstellt. Ich lade

Sie ein, teilzunehmen an dem Nachden-

ken und der Diskussion um die vielfälti-

gen Fragen der Medizin-, Sozial- und

Bioethik. Im politischen Diskurs sind

kompetente Gesprächspartner gefragt

und werden gehört.

Herzliche Grüße

Rita Waschbüsch, Bundesvorsitzende

Leihmutterschaft, Elternassistenz, Embryo-

nenadoption: Dies sind nur einige brennende

Themen, die uns heute und in den nächsten

Jahren – neben der unverändert wichtigen

Kernaufgabe der Schwangerschafts- und

Schwangerschaftskonfliktberatung – 

beschäftigen werden, wenn wir unserem 

Auftrag, ungeborenes Leben zu schützen, 

gerecht werden wollen. „Dem Leben Zukunft

geben“, so lautete nun der Titel des Bundes-

kongresses im September 2014 anlässlich des 

15-jährigen Bestehens von donum vitae.

Dem Kongress ging im Jahr 2012 ein Ver-

bandsentwicklungsprozess voraus, in dem es

für alle bei donum vitae ehrenamtlich oder

hauptamtlich Engagierten Raum und Gele-

genheit zum Blick auf die eigenen Grund-

sätze und eine gemeinsame Selbstvergewis-

serung gab. Fazit des Prozesses, der sich

seither auf allen Ebenen des Verbandes wei-

ter fortsetzt: „Wo donum vitae drauf steht,

ist auch donum vitae drin.“ Der Verband und

seine Tätigkeitsbereiche haben sich weiter-

entwickelt und sind gereift. In den vergange-

nen Jahren wurden in immer kürzeren Ab-

ständen immer neue Fragen zum Lebens-

schutz aufgeworfen, auf die es gelungen ist,

zu antworten. Doch bei aller Veränderung

gibt es Kernüberzeugungen, die sowohl Basis

als auch Ziel allen Engagements sind: Der un-

bedingte Schutz des ungeborenen Lebens,

die Zusage an die Unverfügbarkeit menschli-

chen Lebens und die Unantastbarkeit der

Würde jedes Menschen stehen unverrückbar

im Mittelpunkt.

In einer pluralen Gesellschaft wie der unsri-

gen gibt es auf viele existenzielle Fragen

keine eindeutigen und für alle Menschen gül-

tigen Antworten. Bernhard Vogel hat es zu-

letzt sinngemäß mit dem Satz zusammen-

gefasst, dass der größere Fehler der deut-

schen Bischöfe vielleicht gar nicht der Aus-

stieg, sondern bereits der Einstieg in die

Schwangerschaftskonfliktberatung gewesen

sein mag. Vielleicht kann die Initiative 

donum vitae hier Vorbild sein und hilfreiche

Hinweise geben, wie wir der Unterschiedlich-

keit der Menschen und den Nöten der Zeit

begegnen können.

Kongress zum 15-jährigen Bestehen

Dem Leben Zukunft geben

Notizen
aus dem Bundesverband

Eine weitere Übersicht zu unserem Einsatz,
um dem „Leben Zukunft“ zu geben, 
können Sie auch in der Novemberausgabe
der „Salzkörner“ nachlesen.
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Prof. Hans-Jürgen Papier, ehemaliger Prä-

sent des Bundesverfassungsgerichts, sprach

zum Thema „Der Schutz des Lebens als ver-

fassungsrechtliches Gut“. Der Jurist legte die

enge Verknüpfung von Rechten und Pflichten

des Staates zum Schutz des geborenen wie

ungeborenen Lebens dar, er zeigte die Ur-

sprünge der Schutzpflicht auf und hielt Aus-

blick darauf, was derzeit noch nicht eindeu-

tig geklärt ist: Wann muss diese Schutz-

pflicht am Lebensanfang beginnen? Derzeit

ist lediglich ein Schutz nach der Einnistung

der befruchteten Eizelle vorgesehen. Doch

greift dies nicht zu spät? 

„[...] Der verfassungsrechtliche Schutz des

menschlichen Lebens wird auch vom Bundes-

verfassungsgericht immer wieder als Höchst-

wert innerhalb der verfassungsrechtlichen

Ordnung bezeichnet.

Das Grundgesetz gewährleistet an prominen-

ter Stelle das Recht auf Leben – im Artikel 2

Abs. 2 als ein Freiheitsrecht. Und entspre-

chende Garantien enthält auch die Europä-

ische  Menschenrechtskonvention – auch in

Artikel 2. Und neuerdings auch in der Charta

der Grundrechte der Europäischen Union. Mit

diesem Grund- und Menschenrecht – Schutz

des Lebens – wird die biologisch physische

Existenz jeden Lebens von seinem Anfang an

bis zum Eintritt des Todes gegen staatliche

Eingriffe geschützt. Diese Freiheitsrechte wa-

ren ursprünglich Abwehrrechte gegen staatli-

che Eingriffe. […] Die verfassungsrechtliche

Garantie der Unverletzlichkeit der Menschen-

würde gilt absolut und uneinschränkungslos.

An ihr findet jede gesetzliche Einschränkung

– auch des Lebensschutzes – ihre definitive

Grenze. Diese Absolutheit der Menschenwür-

degarantie, die auch nicht gegen andere

schützenswerte, hochrangige Rechtsgüter mit

Verfassungsrang abgewogen oder gar wegge-

wogen werden kann, gilt auch für eine zuneh-

mend an Bedeutung gewinnende andere

Funktion des Grundrechts auf Leben.  

Diese Freiheitsrechte sind Grundlage von

Schutzpflichten des Staates. Daher leitet sich

auch eine Schutzpflicht des Staates des Le-

bens gegenüber Dritten ab. In jedem Fall

muss der Staat durch den Gesetzgeber wirk-

same und ausreichende Maßnahmen zum

Schutz des Rechtsgutes ergreifen. Der Staat

muss Schutzvorkehrungen treffen zum Schutz

des Lebens in strikter Wahrung der Menschen-

würde. [...] 

Lebensschutz ist ab Nidation gewährleistet.

[…] Aber: Neuartige Möglichkeiten in Medi-

zin und Naturwissenschaften erlauben in zu-

nehmendem Maße auch Zugriffe auf extrakor-

poral erzeugtes, menschliches Leben vor der

Einnistung in die Gebärmutter, so dass heute

die Frage dringend geklärt werden muss, ob

der grundrechtliche Lebensschutz nicht schon

mit der Befruchtung der Eizelle einzusetzen

hat. […] Legt man den Maßstab autonomer

Selbstentwicklungsfähigkeit an, den Maßstab

der Existenz einer individuellen genetischen

Identität in Einmaligkeit und Unverwechsel-

barkeit nicht mehr teilbaren Lebens, dann

lässt das eine grundsätzliche Verneinung des

Lebensschutzes vor der Nidation in meinen

Augen nicht zu. Dieser vorgelagerte Lebens-

schutz führt in jedem Fall zur Relevanz der

Garantie der Unantastbarkeit der Menschen-

würde. Absolut und uneinschränkbar. Dies

setzt der PID Grenzen – als sie nicht an einer

am Optimierungswunsch

der Eltern orientierten

Entwicklung Rechnung

tragen darf. Das wäre

mit der Menschenwürde

unvereinbar [...].“

Prof. Josef Schuster, Moraltheologe an der

Philosophisch-Theologischen Hochschule

Sankt Georgen in Frankfurt am Main betrach-

tet den „Schutz des menschlichen Lebens im

Konfliktfall“. Er widmet sich der aktuell in der

Gesellschaft zu beobachtenden Infragestel-

lung des Geschenkcharakters, den das Leben

aller besitzt: „Während es für das jüdisch-

christliche Verständnis des Lebens – und nicht

nur des menschlichen Lebens – eine Grund-

überzeugung ist, dass Leben ein Geschenk ist,

weil von Gott geschaffen und nicht vom Men-

schen gemacht, ist diese fundamentale Wahr-

heit heute ins Wanken geraten. Zuweilen

scheint es so, dass nicht mehr geschätzt wird,

was geworden ist, sondern nur das, was ge-

macht wird. […]

Die geistig kulturellen Wurzeln für die heutige

Entwicklung liegen im Beginn der Neuzeit. Das

Paradigma der Nachahmung einer vom Schöp-

fer in überlegener Weisheit angelegten Natur-

ordnung wird nun abgelöst durch die Vorstel-

lung vom schöpferischen Menschen, der nicht

nur nachahmt, sondern neu schafft – nach

dem Bilde eines Schöpfergottes, dessen Wille

die Welt ins Dasein setzte. [...]“ 

Diesem Trend setzt Schuster Überlegungen

zum Psalm 139 entgegen und führt aus: „Na-

türlich – Schaffen aus Nichts kann der Mensch

nicht, und wenn er gentechnisch manipuliert,

dann ahmt er lediglich unter Laborbedingun-

gen nach, was die Natur tut. Insofern ist es

schlichtweg unsinnig zu behaupten, der

Mensch sei der Schöp-

fer des Menschen. El-

tern geben das Leben

weiter, sie zeugen,

aber sie „machen“

keine Kinder!“

Dr. Lisa Sous-Braun,
Vorstandsmitglied German Doctors e.V.

Das Leben des Einzelnen hat in vielen 

anderen Kulturen einen ganz anderen 

Stellenwert als bei uns in Europa.“

„
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Bundesgesundheitsminister Hermann
Gröhe nahm sich den gesamten Vormittag

Zeit, den donum vitae Kongress zu verfolgen

und sprach selbst zum Thema „Politik für das

Leben“. Der Schutz des Lebens vom Anfang

bis zum Ende liege ihm persönlich am Her-

zen und treibe ihn in seiner Arbeit an, so

der Minister. Er betonte die Gemeinsamkeit

seines Anliegens zum Lebensschutz und dem

Einsatz von donum vitae. Lesen Sie hier ei-

nige Auszüge seiner Rede: 

„Wo Menschen ihre Lebenssituation als Zu-

mutung erleben, da braucht es zuallererst

der Zuwendung. Von uns als Christen braucht

es die helfende Hand, nicht den erhobenen

Finger“, sagte Gröhe mit Blick auf Frauen

und Paare in Not. 

Wie dies gehen könne, benannte er so:

„Wenn wir Menschen ermutigen wollen, Ja

zum Leben in schwieriger Situation zu sa-

gen, dann geht es darum sie aufzurichten

und nicht sie zu richten.“ Er betonte: „Das

leitet Ihre Arbeit [i.e. donum vitae] in den

unterschiedlichsten Bereichen. Gerade wenn

es um die wirklich wichtigen Fragen im Le-

ben geht. Fragen, in denen das Leben selbst

berührt ist, etwa in Fragen von Schwanger-

schaftskonflikten, der Gendiagnostik.“ Her-

mann Gröhe ergänzte, dass auch die Frage

nach der Zulässigkeit der Sterbehilfe ihn in

diesen Tagen in seiner Arbeit stark beschäf-

tige. Gerade in Situationen, in denen das Le-

ben selbst berührt und angefragt sei, sei es

wichtig, „dass es Menschen gibt, die uns

daran erinnern, dass sich diese Fragen nicht

ganz schnell entscheiden lassen.“ 

Birgit Mock, Bundesgeschäftsführerin 

Hildegardis-Verein

Wenn wir uns bei donum vitae dafür
einsetzen, dass sich Mütter und Väter für
ihr Kind entscheiden können, ist es nur
folgerichtig, wenn wir in der Gesell-
schaft dazu beitragen, dass Menschen
mit Beeinträchtigung gleiche Teilhabe-
chancen in Gesellschaft und Berufsleben
haben können und Angehörige von Kin-
dern und Jugendlichen Unterstützung
und unbefangene Solidarität erfahren.“

Sabine Matzke, Architektin, 

WohnBund-Beratung NRW GmbH:

Wohnen im Alter ist ein normales 

Wohnen, in dem es lediglich zur Bewälti-

gung der Alltagsarbeiten einen erhöhten

Unterstützungsbedarf gibt. Ältere Men-

schen wollen gerne im vertrauten Umfeld

wohnen bleiben und brauchen eine funk-

tionierende Nachbarschaft und Gemein-

schaft sowie Barrierefreiheit.“

Prof. Hans-Joachim Meyer, ehem. ZdK-Prä-

sident, donum vitae Gründungsmitglied:

[Drei Voten im Rahmen des Dialogprozes-

ses bei der Bischofskonferenz 2012] ...haben

sich dafür ausgesprochen, dass es zu einem

versöhnten Verhältnis von donum vitae und

katholischer Kirche kommen soll. Noch ist es

nicht soweit, aber wir sind guten Mutes. Für

uns zeugen Tausende von Kindern, die ohne

donum vitae nicht leben würden.“

Prof. Bernhard Vogel, 
Staatsminister RLP a.D., 

donum vitae Gründungsmitglied:

Ich bekenne mich unverän-

dert zu unserer Idee. Nicht im 

Namen der Kirche, aber als Glied

der Kirche erbitte ich Respekt für

meine Meinung, mit der ich mich nicht außer-

halb der Kirche stellen will, aber auch nicht 

außerhalb der Kirche gestellt werden möchte.

Ich erwarte, dass unsere MitarbeiterInnen nicht

ausgegrenzt werden dürfen und dass diese Aus-

grenzung abgebaut wird, dass wir miteinander

sprechen. Uns alle verbindet die Sorge um das

Leben und diese Gemeinsamkeit ist mehr als 

unsere unterschiedliche Auffassung, wie man es

am besten schützen kann.“

Julia Klöckner, 
CDU-Politikerin, stellv.

CDU-Bundesvorsitzende

und Kuratoriumsmit-

glied Caritasstiftung:

Unsere Gesellschaft

wandelt sich. Sie ist nicht

besser oder schlechter als

die Gesellschaft, wie sie vorher war. Jede Genera-

tion und gerade die älter werdende, die die Ge-

schwindigkeit des Wandels als rasanter wahr-

nimmt als die jüngere Generation, nimmt diesen

Wandel häufig als ein Verlassen des Mittelpunk-

tes der Gesellschaft wahr. Das geschieht durch

technische Neuerung, durch Vernetzung der Kon-

tinente durch digitale Medien. Dies scheint den

Mittelpunkt zu verschieben oder zu verändern.

Dabei ist keine Generation besser oder schlech-

ter. Sicher gibt es da auch objektivierbare Krite-

rien, ob der Mensch im Mittelpunkt steht. Ganz

am Ende bleibt aber, dass Familie und Werte

eine ganz große Rolle spielen – für Kinder und

wie für Erwachsene. Das ist ein überdauerndes

Zeichen. Strukturen können und müssen sich

wandeln.“

„

„

„
„

„

14-5880_Notizen_DRUCK_Layout 1  12.11.14  13:44  Seite 4



Impressum

Herausgeber: donum vitae
zur Förderung des Schutzes des 
menschlichen Lebens e.V.

Bundesverband
Breite Straße 27 | 53111 Bonn
Tel 0228 386-7343 | Fax 0228 386-7344
info@donumvitae.org 

Redaktion Ariane Heller
Fotos Daniel Klees 

Um unsere wertvolle Beratungsarbeit
aufrecht zu erhalten, sind wir auf
Spenden angewiesen.
Spendenkonto 1414 | BLZ 370 601 93
Pax-Bank eG Köln

4 |  Notizen aus dem Bundesverband

Prof. Andreas Lob-Hüdepohl, Theologe, rückt

der Frage auf den Leib „Bedrohlich oder be-

droht? – Theologische Anmerkungen zum Al-

ter(n)“: Hier kann Alter(n) mehr sein als etwas

zu Erduldendes. Es ist aber auch nicht nur das,

was man angeblich daraus machen kann, wie

Medien und Gesellschaftstrends suggerieren.

Altern ist mehr als „[…] Selbstbehauptung

durch umfassendes Selbstmanagement und ein

Kampf dem Altern (‘Anti-Aging’) durch einen

‘Young-forever’-Habitus“. Lebt man nämlich in

dieser Haltung, dann kann Altern zwangsläufig

nur „als große narzisstische Kränkung“ erlebt

werden, die dann nur zu einer möglichst recht-

zeitigen „Selbstentsorgung als letzten Akt re-

signierenden Selbstmanagements“ führen

müsse. Aus christlich-theologischer Sicht bie-

tet das Altern jedoch auch die Chance der Kon-

zentration schöpferischer Kräfte auf die „Ver-

vollkommnung einer Idee, eines Werkes oder

eines persönlich bedeutsamen Daseinsthemas.“

Und schließlich könne man im Altern die wun-

derbare Fähigkeit des „Loslassen in die Abhän-

gigkeit als Akt der Souveränität“ erlernen und

erleben.

Hermine Nock, Bundesgeschäftsführerin

Bundesverband Herzkranker Kinder e.V.

Wir vom Bundesverband sehen in Präna-

taldiagnostik keinen Fluch. Für herzkranke

Kinder ist es unter Umständen ein Segen,

wenn schon vorgeburtlich festgestellt wird:

Da stimmt etwas mit dem Herzen nicht. […]

Das bietet eine riesige Chance.“ 

Barbara Hahlweg, ZDF-Moderatorin:

Eigentlich wollte ich die Moderation nicht

übernehmen – ein weiterer Samstag weg von

der Familie, die ich ohnehin so oft vernach-

lässige ... – doch dann habe ich das kennen-

gelernt, was donum vitae ausmacht: kluge,

sanfte, ergebnisoffene Beratung. Und dann

hab ich auch schnell kapituliert, weil diese

Arbeit besonders und klasse ist und unter-

stützt werden muss."

„

Manuela Schwesig, Bundesministerin 

für Familie, Senioren, Frauen und Jugend:

donum vitae ist für mich ein wichtiger

Partner auch bei den Aufgaben, die anstehen.

[…] Dem Leben Zukunft geben – an diesem

Ziel arbeiten wir gemeinsam.“

„ „

Die hier zusammengefassten Referate und
Zitate können Sie in der Kongress-Doku-
mentation des Bundesverbandes nachle-
sen. Derzeit wird diese Dokumentation er-
stellt. Sie kann kostenlos als PDF zum
Download per Email bestellt werden:
info@donumvitae.org.

Eine gedruckte Version soll zu einem spä-
teren Zeitpunkt vereint mit weiteren Re-
feraten erscheinen. Wir informieren Sie
dazu in den kommenden Notizen 2015.

Conny Wenk, Fotografin und Mutter eines

Mädchens mit Downsyndrom

Die ersten Jahren [nach der Geburt meiner

Tochter] war ich immer bedacht, meine Toch-

ter so normal wie möglich hinzubekommen,

damit sie in der Gesellschaft nur ja nicht auf-

fällt. Als meine Tochter dann anderthalb Jahre

alt war, dämmerte es mir, dass ich nicht

meine Tochter in Ordnung bringen muss, son-

dern die Gesellschaft. Unsere Gesellschaft defi-

niert was normal ist und stellt die Normen

auf. Das wurde mir klar. An diesem Punkt hat

sich mein ganzes Denken verändert. Ab dann

hatte ich so etwas wie Mitleid mit der Gesell-

schaft. Da gibt es große Berührungsängste

aus Unwissenheit. […] So wie unsere Kinder

uns den Weg zeigen, so habe ich gelernt,

muss ich meiner Umwelt den Weg zeigen.“

Marion Schneid, Vorsitzende Deutscher 

Kinderschutzbund Ludwigshafen:

Unsere Arbeit schließt an die Beratung

von donum vitae an. Wir arbeiten mit einem

Programm, das nennt sich „Guter Start von

Anfang an“. Das ist Familienbegleitung,

wenn das Baby geboren ist. Es geht darum,

Kinder auf dem Weg in die Zukunft zu beglei-

ten, dass sie gewaltfrei aufwachsen können

und ihre eigenen Fähigkeiten und Stärken

empfinden und weiterentwickeln können. Wir

stärken Eltern in ihrem Erziehungsauftrag.“

„

„

14-5880_Notizen_DRUCK_Layout 1  12.11.14  13:44  Seite 1




